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7. Jahrgang.
Die ſtärkſte Partei

Zu den beliebteſten Argumenten des Freiſinns und
der Sozialdemokratie gehört die Behauptung, daß es
ſich garnicht mehr lohne, den gänzlich zerfallenen
Mittelſtand zu retten.

Da iſt es denn wohl der Mühe werth, an der Hand
der letzten offiziellen Statiſtik vom Jahre 1895 den
Verſuch zu machen, ſoweit das überhaupt möglich iſt,
feſtzuſtellen, wie ſtark der Mittelſtand heute noch iſt.
Das „Deutſche Gewerbe und Handelsblatt“ hat ſich
der Mühe unterzogen und folgendes gefunden

Die Rubrik Jnduſtrie und Handwerk umfaßt
1 763 011 ſelbſtändige Betriebe für fremde Rechnung
(d. h. ſogen. „Hausinduſtrielle“): im Ganzen alſo
2047 940 ſelbſtändige Betriebe. Davon beſchäftigen
1 267 613 keine fremden Arbeiter, d. h. die Jnhaber
oder Meiſter arbeiten allein. 739 086 beſchäftigen
2 20 Geſellen oder Arbeiter. Dieſen Betrieben,
welche man als kleinere oder mittlere bezeichnen kann,
ſtehen 33 364 gegenüber, welche 21-—100 Arbeiter und
nur 8877 mit über 100 Arbeitern; zuſammen alſo
42 241 größere Betriebe, neben zuſammen 2 006 698
kleineren und mittleren Exiſtenzen.

Aehnlich, ja noch ſchärfer, geſtaltet ſich der Gegenſatz
in Handel und Verkehr. Dort weiſt uns die Statiſtik
822 567 ſelbſtändige Betriebe auf, wovon 453 805
kleine, 365 238 mittlere und 6524 große ſind. Es
ſtehen alſo hier zuſammen 816 043 Miettelſtands-
exiſtenzen nur 6524 Großbetriebe gegenüber.

In der Landwirthſchaft giebt es zuſammen 2 521398
ſelbſtändige, ſpeziell land wirthſchaftliche Betriebe. Hiervon
beſitzen:

525 297 unter
1 965 512 2 bis

2 Hektar Land
196

30 880 über 100 n
ſo daß ſich hier, alles bis zum Beſitz von 100 Hektar
Land als zum Mittelſtand gehörig gerechnet, eine
Summe von 2 490 509 ergeben würde.

Dazu treten noch ſelbſtändige Gärtnerei- und
Fiſchereibetriebe: zuſammen 41 561, welche ſich alſo
vertheilen:

23 298 kleine
18 030 mittlere

233 große.
Es ergaben ſich mithin für Landwirthſchaft, Gärtnerei

und Fiſcherei zuſammen:
525 297 23 298 548 595 kleine Betriebe

1965 212 18 030 1 983 242 mittl.
30 889 233 31 122 große

das heißt 548 595 kleine 1 983 242 mittlere Betriebe
zuſammen 2531 837 Mittelſtandsexiſtenzen.

Ziehen wir nun das Fazit aus unſerer Aufſtellung,
ſo ergiebt ſich, daß den Mittelſtand repräſentieren:
1. Jn Jnduſtrie u. Handwerk 2 006 699 ſelbſt. Betriebsinhab.
2. Jn Handel und Verkehr 816 043
3. Jn Landvirthſchaft einſchl.

Gärtnerei und Fiſcherei 2 5831 837 e
In Summa 5 354 579 ſelbſt. Betriebsinhab.

Jn dieſen faſt 52/, Millionen haben wir die an
nähernde Geſamtſumme aller wirthſchaftlichen Mittel
ſtandsexiſtenzen Deutſchlands zu erblicken. Wahrlich
eine ſtattliche Zahl. Was könnten die erreichen, wenn
ſie einig wären!

Welch' ein Gewicht bei Wahlen würden ſie haben,
wenn ſie 51 Millionen Stimmen für Kandidaten des
Mittelſtands abgeben. Keine Partei käme ihnen an
Stimmenzahl auch nur annähernd gleich. Was wollen
dem gegenüber die Stimmen der übrigen Parteien
beſagen! Brachte es doch die ſtärkſte derſelben die
Sozialdemokratie im Jahre 1898 nur auf 2 107 075,
die zweitſtärkſte, das Centrum auf 1455 130 Stimmen.
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Aus dem eben geſagten geht deutlich hervor, daß
der Mittelſtand in Deutſchland nicht nur ein ſehr
wichtiger Faktor iſt, ſondern daß er es auch heute noch
in der Hand hat, die Geſetzgebung zu ſeinen Gunſten
zu beeinfluſſen. Er braucht nur einmüthig zuſammen
zuſtehen und die Macht iſt ſein!

Der Mittelſtand iſt heute noch der zahlreichſte
Stand in Deutſchland. Er ahnt nur noch nicht die
Kraft, welche er beſitzt. Die Parole: „Mittelſtand
in Stadt und Land, Hand in Haud!“ hat das
Richtige getroffen. Dr. B.

Halle.
Eine für Hundebeſitzer wichtige Prinzipien

frage iſt durch ein Urtheil des Kammergerichts jetzt
endgiltig entſchieden worden. Die hieſige Polizeibehörde
hatte das Führen von maulkorbloſen Hunden an der
Leine unter Strafe geſetzt, während der Deutſche Thier
ſchutzverein, von der Anſicht ausgehend, daß die Ver
ordnung zu Unrecht beſtehe, derartig geführte Hunde
nicht fangen ließ. Jn einem Fall, in dem eine Dame
wegen obengenannten Vergehens ein polizeiliches Straf
mandat erhielt, wurde gegen dasſelbe Berufung einge
legt. Der Deutſche Thierſchutzverein nahm die Ange
legenheit in die Hand, doch wurde das Strafmandat
ſowohl vom Schöffengericht wie von der Strafkammer
beſtätigt. Die bei dem Kammergericht eingelegte
Reviſion wurde verworfen und hiermit die polizeiliche
Verfügung beſtätigt. Nach dieſem Urtheil werden die
Fangbeamten des Deutſchen Thierſchutzvereins ange
wieſen ſein, auch die an der Leine geführten maulkorb-
loſen Hunde aufzugreifen.

Da in unſerer Stadt auch der Hundefänger bereits
in Thätigkeit getreten iſt, wäre es wohl angebracht,
zu hören, wie weit nun unſere Behörde obiger Ent
ſcheidung beipflichten will.

Die Ausgabe der Briefmarken und Poſtkarten zu
zwei Pfennig wird Ende dieſes Monats erfolgen, da
dieſe Werthzeichen zum 1. April nothwendig werden.
Zunächſt gelangen Stempel der älteren Art zur Ausgabe,
die genau dem Bilde der bisherigen Drei und Fünf-
pfennigmarken entſprechen. Die Farbe iſt dunkelblau.
Auch Poſtkarten mit Antwort zu zwei Pfennig gelangen
zur Ausgabe.

Das Eingehen der PrivatPoſt wird allgemein
beklagt, doch es hilft alles ſchimpfen nichts. Mit
Ende dieſes Monats iſt Schluß und dadurch iſt dem
Publikum eine äußerſt bequeme Einrichtung entzogen.
Der „Courier“ wird eingelieferte Poſtſachen bis 31.
März 6 Uhr Abends beſtellen. An dieſem Tage werden
auch die rothen Kaſten verſchwinden. Die dann noch
im Beſitze des Publikums befindlichen Werthzeichen
werden innerhalb einer noch zu beſtimmenden Friſt
von den Jnhabern der Privat-Poſt zurückgenommen
werden.

Wie leicht der Menſch in's Gefängniß kommt
beweiſt folgender Vorfall. Ein Reiſender verkauft an
einen Großhändler für mehrere Hundert Mark Kohlen
anzünder“ mit der Lobeserhebung, man könne damit
Feuer anzünden ohne Zuthun von Holz. Weil der
Großhändler es nicht fertig brachte, zeigte er den
Reiſenden an wegen Betrug. Zuerſt wurde dieſer mit
6 Wochen Gefängniß bedacht, wovon ihm im Be
rufungswege 4 Wochen abgenommen wurden. Den
Reſt von 2 Wochen ſoll er jetzt verbüßen. Sonach
wäre jeder Händler mit Kohlenanzündern ſtrafbar, wenn
eine Küchenfee ſich zu dumm anſtellt mit den Dingern
Feuer anzumachen. Der Geſchäftsmann hat alſo die
Hausfrau betrogen und ſich ſelbſt einen Vermögens
vortheil verſchafft. Tm vorliegenden Falle hatte nun
der Reiſende einen winzigen Proviſionsgewinn und er

muß/büßen für anderer Ungeſchicklichkeit. Was geſchieht
aber gegen die Fabrikanten der Kohlenanzünder Nichts
lieber Leſer

Talentvolle Juden haben wir nicht allein nur
in Halle, ſondern dieſe geben auch in anderen Orten
Gaſtrollen. Wie wir zu unſerer Genugthuung erfahren,
fährt doch einmal die Behörde oder die deutſche Kraft
dazwiſchen. So wird uns aus Barmen geſchrieben
„Hierorts befindet ſich ein jüdiſches Geſchäft in Con
fection und Manufactur, welches unter der Firma
Jenny Elias Comp. geführt wird. Früher war
die Jenny Elias, als ſie noch Jungfer war, Geſchäfts
inhaberin, jetzt iſt es ihr Ehemann, der Samuel
Joſeph. Die Jenny hat ſchon mal Schiffbruch während
ihrer Ehe erlitten. Jhr Mann hat inmitten der
Stadt ein prachtvolles Haus ſpäter bauen laſſen und
ein koſtbares Haus im theuerſten Viertel der Stadt
(Mittelſtraße) gekauft. Das Geſchäft muß damals
einen rapiden Aufſchwung ſeit dem Schiffbruch der
lieben Frau genommen haben. Aus dieſer geſchäftlich
ſo glücklichen Ehe iſt ein Sohn hervorgegangen, der
nun angeblich das Geſchäft übernehmen ſoll, obgleich
die Eltern im Hauſe bleiben, und daraufhin wurde
mit großen Plakaten von 2——3 Meter Höhe ein Aus
verkauf wegen Aufgabe des Geſchäfts angekündigt
und die Waaren aufs allerbilligſte zu Schleuderpreiſen
angeboten. Wie es mit den Preiſen geſtellt iſt geht
daraus hervor daß auf einer Jacke, die im Schaufenſter
lag, ſtand: Früherer Preis 14 Mark, jetziger Preis
8 Mk. Dieſe Jacke iſt zu etwa 5 Mk. vom Groſſiſten
oder dem Fabrikanten zu haben. Genug, das Volt
ſtrömte in hellen Haufen zur Jenny und das Geſchäft
geht flott. So ſollte das nicht fortgehen, denn der
Ladenbefitzerverein beäugelte einmal die Sache und
trug ſie dem Gericht vor, weil hier offenbar ein un
lauterer Wettbewerb vorhanden ſei. Das Gericht
ordnete ſofort die Wegnahme der „rieſigen“ Reklame
ſchilder an und unter dem Gaudium des Publikums
wurden dieſe vom Gerichtsvollzieher beſeitigt. Zur
Erwirkung dieſer Verfügung hat der Ladenbeſitzer
verein 3000 Mk. hinterlegen müſſen. So muß das
Geſetz gehandhabt werden, ſonſt ſteht es nur auf dem
Papiere.“

Da zeigt es ſich wieder einmal wie lückenhaft unſere
Geſetze ſind, ohne Geld kein Recht.

Da hier in letzter Zeit mehrere Ramſchausverkäufe
entſtanden ſind, ſo werden wir wohl kaum, erleben daß
die „ConcursmaſſenPlakate“ im erſten halben Jahre
verſchwinden, da es bei uns an beherzten Geſchäftsleuten
mangelt.

HiſtoriſchGeographiſcher Kalender.
18. März 1848. Straßenkampf in Berlin.
20. 1848. König Ludwig I. von Bayern dankt ab.

138390. Fürſt Bismarck tritt zurück, an ſeiner Stelle
wird Caprivi Reichskanzler.

21. 13871. Eröffnung des erſten deutſchen Reichstags in
Berlin.

22. 1797. Kaiſer Wilhelm I. wird in Berlin geboren.
r 13871. Der Kanzler des Dentſchen Reichs, Graf

Bismarck, wird in den Fürſtenſtand erhoben.

Deutſche Sprichwörter.
Hüte dich vor dem Thier, das Zöpfe hat.

Wer andre hemmt, ſich ſelber klemmt.
Wer durch die Finger ſieht, braucht keine Brille.

Aus Nah und Fern.
Niederlegung eines ſocialdemokratiſchen

Mandats Der „Skraßburger Bürgerzeitung“ wird
aus Mülhauſen gemeldet, der ſocialdemokratiſche Reichs
tagsabgeordnete BuebMülhauſen beabſichtige, ſein
Mandat niederzulegen. Soll vielleicht Platz für
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Dr. Arons, den ehemaligen Privatdocenten, geſchafft
werden Wir halten den Gedanken für ganz folge-
richtig. Selbſtverſtändlich muß ſo ein armer Lazarett
gehilfe a. D. dem Geldjuden ſofort den Platz frei
machen wenn es dieſen nach einem Mandat gelüſtet.
Bis jetzt ſind noch viel zu wenig Juden in der ſocial-
demokratiſchen Reichstagsfraktion. Die Mauſchelei
muß noch viel größer werden.

Breslau. Ein jüdiſches Schweſternheim ſoll
hier gegründet werden. Man will Krankenpflegerinnen
jüdiſchen Glaubens ausbilden. Eine Schülerin des
Fridrichsgymnaſiums Eliſe Jbſtein beſtand das Abi-
turienteneramen. Sie ſtudirt Medizin. Es iſt die
zweite Abiturientin VBreslaus.

Einen Ehrenſäbel gedenken deutſche Männer
dem mit dem tapferen General Cronje gefangen ge
nommenen Kommandeur der BurenArtillerie, Major
Albrecht, bekanntlich einem früheren preußiſchen Unter
offizier, zu ſtiften. Die erſte Anregung iſt von Koburg
ausgegangen.

Commern, Lungenheilſtätte. Socialdemokratiſches
Vereinshaus. Die Lungenheilſtätte Vogelſang birgt
auch im Winter Kranke, 38 befinden ſich gegenwärtig
hier. Es beſteht die Abſicht, die Anſtalt derartig zu
erweitern, daß zu gleicher Zeit 100 Kranke aufge
nommen werden können; bis jetzt war die Anſtalt nur
auf 60 Kranke eingerichtet. Als Aſſiſtenzarzt iſt Dr.
Wiegand aus Marburg berufen. Die ſocialdemo
kratiſche Partei beabſichtigt in unſerer Stadt ein eigenes
Vereinshaus zu errichten.

Stettin. Director Goldberg (Jude?) hat die
Direction der beiden hieſigen Theater niedergelegt und
ſeinen Concurs angemeldet; er hat ſein ganzes Vermögen
hier zugeſetzt. Die Theater werden vom bisherigen
Perſonal weitergeführt.

Augsburg. Ein gewaltthätiger Pfarrer. Wegen
vorſätzlicher und rechtswidriger Körperverletzung wurde

der katholiſche Pfarrer Joſef Müller aus Ainzing vom
hieſigen Landgerichte zu 100 A. Geldſtrafe oder zehn
Tagen Haft verurtheilt. Derſelbe hatte am 11. November
vorigen Jahres in der Kirche von Ainzing den Schreiner
geſellen Hofberger wegen lauten Sprechens auf der
Emporkirche die Treppe hinuntergeworfen, wobei Letzterer
den Fuß brach. Als ſtraferſchwerend kam in Betracht
der Bildungsgrad des Angeklagten, ſowie der Ort, an
dem die That begangen wurde, als ſtrafmildernd der
Umſtand, daß der Angeklagte durch das Sprechen des
Klägers und die dadurch herbeigeführte Störung des
Gottesdienſtes in einem gewiſſen Grade von Aufregung
gehandelt hat.

Aſien. Hungersnoth in Jndien. Der Staats
ſekretär für Jndien hat vom Vicekönig folgendes Tele
gramm in Bezug auf die Hungersnoth erhalten: „Kein
Regen gefallen ſeit dem letzten Bericht. Die Ernte
ausſichten werden immer ſchlechter. Es werden durch
die Hungersnoth 2 226 000 Perſonen in Mitleidenſchaft
gezogen.“ Tauſende von Menſchen ſind thatſächlich
vor Hunger ſchon geſtorben und diejenigen, welche
bis jetzt noch kräftig waren, werden täglich ſchwächer.
Die armen Landleute häben ihr Vieh verloren, ſo daß
ihnen auch noch die Möglichkeit benommen iſt, in
Zukunft ihre Felder zu bebauen. Sie haben keine
Arbeit, keine Nahrung, kein Geld. Sie müſſen ſterben.
Die Bäume längs der ſtaubigen Landſtraßen haben
jeden grünen Zweig, jedes Blatt verloren, um für das
noch übrig gebliebene Vieh wenigſtens noch etwas
Nahrung zu bieten. Faulende Leichname und bleiche

über,

wird täglich größer; denn bis der nächſte Regen fällt,
und man wieder ernten kann, ſind es noch ſechs Monate.
Was ſagt die engliſche Regierung dazu? Was thut

Knochen liegen auf den Wieſen herum Scharen ärmer
Wanderer, die nach Nahrung ausſchauen, ziehen vor wahrt bei allen dieſen Beratungen die vollſte geſchäfts

dem Tode entgegen, mit ihren Kindern, von männiſche Ruhe Selbſtverſtändlich denn das
denen die Jüngſten nach Nahrung ſchreien. Das Elend Geſchäft bleibt doch die Hauptſache!

S

ſie „Sie führt Krieg gegen die Buren, um auch
ſie wie die Jndier zu unterjochen, ünd um
deren Gold und Diamantenfelder in eigenen Beſitz zu
bringen

Wagarenhaus und Konditorei. Der „Konfektionär“
berichtet, daß in einem Berliner Waarenhauſe an
einem Tage 120 Torten werkauft wurden. Jede
Torte wurde zu 40 Stück à 15 Pfg. zerſchnitten.
Es wurden alſo an einem Tage 4800 Stück
Torte für 720 Mark verkauft. Jn dem gleichen Ver
hältniß ſteht der Bedarf an Kaffee, Chokolade und

Schlagſahne. Die täglichen Einnahmen aus dieſer
Bewirthung beliefen ſich auf 1200--1500 Mark.
Daß viele größere Konditoreien in Berlin einen ſolchen
Umſatz nicht erzielen liegt auf der Hand. Und da
wollen die Freiſinnigen es noch immer nicht wahr
haben daß das ſelbſtändige Gewerbe durch das Bazar
weſen in ſeiner Exiſtenz bedroht wird.

S Das „Geſchäft“ darf nicht darunter leiden,
wenn ein reicher Jude wegen des Verdachts, Sittlich-
keitsdelikte begangen zu haben in Unterſuchungshaft
ſitzt. Der Millionenjude, „Bankier“ Auguſt Stern-
berg empfängt nämlich, wie ein Berliner Lokalblatt
meldet, während des Verlaufes ſeiner Unterſuchungs
haft mehrmals in der Woche ſeine Prokuriſten und die
Herren mit denen er in geſchäftlichen Beziehungen
ſteht. Die Beſprechungen, in welchen Herr Sternberg
die Dispoſitionen über die Führung und Verwaltung
ſeiner Unternehmungen giebt, finden natürlich in Gegen
wart des Unterſuchungsrichters ſtatt. Herr Sternberg,
ſo meldet das genannte Blatt gewiſſenhaft weiter, be

S

Kanonier Abraham.
Eine Skizze von Ernſt Johann Groth.

Aus den „Grenzboten“

(Fortſetzung.)

Die Leute berauſchten ſich offenbar an dem ge
meinſamen lauten Schreien, an der Freiheit, hier ein
mal ungeſtraft vor dem lieben Gott das Maul recht

Und ſo hörten ſie in ihrem Eifer
auch nicht daß ihre Formel zu Ende war und als
der Adjutant mit einem Blick auf Abraham ſagte: Für
den Juden, da brüllten ſämtliche Kanoniere auch das
nach, gewiſſermaßen als Schlußſatz ihrer Eidesformel.
Und wie ein rollender Donner drang dieſer Ausruf:
Für den Juden! weit über den Batteriehof nach den

weit aufzureißen.

weißen Petroleumſpeichern am Hafen und wurde von
dort im erſterbenden Echo auf die See geworfen.

Eine unheimliche Stille folgte.

Stoff zum Schreien. Der Adjutant war wie gelähmt
und fand keine Worte; die übrigen Offiziere konnten
natürlich in Gegenwart des Herrn Majors nicht ein
ſchreiten. Einige warfen den Mannſchaften, beſonders
dem Kanonier Abraham wüthende Blicke zu, andre
würgten irgend etwas herunter oder drehten ſich um
und machten eine vielſagende Handbewegung. Endlich
ergriff der Herr Major das Wort.

Leute, ſagte er unwillig und ſcharf, die letzten
Worte des Herrn Adjutanten waren nur ein Avertiſſement
für den Kanonier Abraham. Die durften nicht mit
geſprochen werden. Die Formel für euren Eid war
ſchon zu Ende. Jhr ſeid fertig. Nehmt jetzt die
Hände herunter.

Dann wandte er ſich an die Herren Hauptleute und
ſprach ſein Bedauern aus, daß die Leute ſo wenig in
ſtruiert ſeien ſo etwas dürfe unter keinen Umſtänden
vorkommen.
Herr Adjudant würden nunmehr die Güte haben, noch
zurückzubleiben, um den Kanonier Abraham allein zu
vereidigen.

Wir verließen die Geſchütze, ſtellten uns wieder in
Reih und Glied auf und marſchierten mit der Regiments
muſik an der Spitze nach der Kaſerne zurück. Als
wir vom Landweg in die Chauſſee einbogen, von wo
wir noch einen Blick in die Batterie werfen konnten,
ſahen wir den Kanonier Abraham mit blitzendem
Kugelhelm ganz allein oben auf dem Trittbrett einer
Ringkanone ſtehn und ſich wie in den ſcharfen Umriſſen
einer Silhouette von dem ſtahlblauen, ſonnigen Himmel
abheben. Er hatte die eine Hand auf das Geſchütz-
rohr gelegt und die andre erhoben zum Schwur auf
Tod und Leben.

Als ich ihn abends auf ſeiner Mannſchaftsſtube
aufſuchte, ſage er zu mir: Sehen Sie, ſo geht es mir.
Jetzt ſagt der Herr Feldwebel, ich hätte an allem
ſchuld. Und ich habe nichts gethan ich ſage Jhnen,
ich habe mich nicht gerührt an der Kanone, ich habe

nicht gemuckt, ich habe kein Wort geſprochen ich habe
weiter nichts gethan, als daß ich da war. Das iſt
mein ganzes Verbrechen. Wenn ich nur wüßte, wie
ich wieder los könnte vom Militär. Aber nach dem

Die Kanoniere
ſtanden ſtramm da, die linke Hand auf dem Geſchütz
und die rechte zum Schwur erhoben und warteten auf

Der Herr Hauptmann Barnewitz und der

Eid iſt es damit nu zu Ende. Gott ſei Dank, daß
ich wenigſtens aus der Menage heraus bin und hier
beim Kaufmann Seligſohn mein Mittagseſſen habe;
da beſtelle ich mir, was ich haben will. Das Recht
hat mir mein Vater durch unſern Herrn Landrath ver-
ſchafft. Nu hab ich blos eine Angſt, nämlich, daß die
Alten herkommen könnten, was ſie im letzten Brief
ſchon angedeutet haben das wäre mir wirklich
ſchauderhaft fatal, wo ſie hier ſchon alle wild auf mich
ſind.

Aber das Befürchtete blieb nicht aus. Eines Vor
mittags, als wir auf dem Exerzierplatze vor der Kaſerne
in der Front aufmarſchiert waren und unter dem Feld
webel Ruhnke Richtübungen machten die wegen der
Schwerfälligkeit der Leute gar nicht gelingen wollten,
kamen die Bahnhofsſtraße heruntergewandert Herr
Abraham Frau Abraham und beide Töchter. Sie

ſtellten ſich ſogleich am Rande des Exerzierplatzes auf
und ſahen zu indem ſie eifrig mit den Augen nach
Sally ſuchten aber ſie ſchienen ihn nicht zu finden.
Endlich, als wir in Sektionen abmarſchierten und eine
Hakenwendung machten, hörten wir zuerſt die Schweſtern
rufen: Da iſt Sally, da iſt Sallyhl. Dann ſetzte die
Mutter ein, endlich hatte ihn auch der Vater entdeckt,
und nun riefen ſie alle vier über den Exerzierplatz:
Sally, Sally! ſchwenkten mit den Taſchentüchern, und
da die Mädchen in ihrem glücklichen Eifer über den
Graben geſprungen waren, ſo krochen auch Herr Abraham

und Frau Abraham hinüber und rannten der Kom
pagnie entgegen

Sally war außer ſich. Der Angſtſchweiß trat ihm
auf die Stirn. Er verlor den Tritt, trat ſeinem Vor
dermann auf die Hacken, wurde wieder von ſeinem
Hintermann getreten und verlor alle Fühlung. Die
ganze Sektion gerieth ins Schwanken, der Vordermann
ging verloren, die ganze mühſam hineingedrillte Ord-
nung in der Kompagnie war dahin. Ruhnke tobte,
aber noch ehe er ſeinen Zorn auf den Schuldigen ab
laden konnte, ſtand die Familie Abraham ſchon um
ihn und redete in vierfacher Tonart auf ihn ein.
Ruhnke war ſtarr. Endlich fand er ſeine Haltung
wieder. Unteroffizier du jour, rief er, führen Sie die
fremden Gäſte vom Exerzierplatz und zeigen Sie ihnen
die Tafel, auf der ſteht, daß ſie ſich ſtraffällig gemacht
haben. Das wird hier bei uns ja immer toller. Wenn
das ſo weiter geht, können wir nächſtens an die Tafel
ſchreiben Hier können Familien Kaffee kochen. Kanonier
Abraham, wenn ſtillgeſtanden kommandiert iſt, haben
Sie zu ſtehn, und wenn es goldne Kälber vom Himmel
regnet!

Der Unteroffizier führte die Familie vom Platze, aber
in demſelben Augenblicke tauchte der Hauptmann Barne
witz auf und wir ſahen wie er. ſogleich von der
Familie umringt wurde, wie ihn dann der alte
Abraham einzeln vornahm, mit einer gewiſſen Ver
traulichkeit auf ihn einredete, wie ihn der Hauptmann
nach einer kurzen ſcharfen Replik ſtehn ließ und
wüthend auf die Kompagnie zukam. Wie wir ſpäter
erfuhren, hatte der alte Abraham auf das Junggeſellen
thum des Hauptmanns angeſpielt und von ſchwerreichen
Partien geſprochen.

Dieſe Epiſode trug natürlich nicht dazu bei, Sally
das Leben zu erleichtern. Er konnte ſich gar nicht

i n den milikäriſchen Ton hineinſinden; er war ſchlaff,
ließ ſich gehn und ſchlug den Vorgeſetzten gegenüber
oft einen Ton der Vertraulichkeit an, der falſch ver-
ſtanden wurde und ihm manche Zurechtweiſung einbrachte.

Er war ſo mit Leib und Seele Geſchäftsmann, daß er
unter dem profitloſen und ſpekulationsarmen Leben in
der Kaſerne ſeeliſch ſchwer zu leiden hatte. Um ſo
mehr freute er ſich, wenn er zu Seli ſohns hinüber-
laufen und eine Weile im Tuchladen zuſehen
konnte, wie ſich eigentlich ein menſchenwürdiges Ge
ſchäftsleben abſpielte. Sein Vater hatte einmal die
Abſicht gehabt, ihn in ein Waarenmagazin als Lehr
ling zu ſtecken, aber die Mutter hatte den einzigen
Sohn nicht in die Welt ziehn laſſen, und ſo war er
dieſer Brauche fern geblieben. Aber die Freude an
den Tuchballen, die Neigung, mit dem Daumen und
dem Zeigefinger alle Stoffe zu befühlen und mit einem
gewiſſen Behagen den dligen Geruch der Waarenballen
einzuſaugen, ſteckte ihm doch im Blute. Er half mit
großer Geſchäftigkeit mit, beſonders wenn Fräulein
Seligſohn im Laden war; dann bemühte er ſich, in
ſeiner Uniform die eleganteſten Stellungen anzunehmen,
drehte mit Macht an ſeinem ſchwarzen Schnurrbart
und ſpielte den liebenswürdigen Schwörenöter. Während
ihm ſonſt beim Turnen die Hindernißbahn die ſchauder
hafteſten Qualen bereitete, kletterte er hier bei Selig-
ſohns mit erſtaunlicher Behendigkeit von einer Leiter
auf die andre und ſprang dann mit einer Kniebeuge
ab, die auch den Feldwebel Ruhnke nicht ganz unbe
friedigt gelaſſen hätte.

Beſonders freute es ihn, daß in dieſem Geſchäfte
nach alter guter Sitte gehandelt wurde; denn die un
vergleichlichen Glückseinpfindungen die darin liegen,
dem Kunden einen hohen Kaufpreis vorzuſchlagen und
ſich dann die Seele wie in einer ſchmerzhaft angenehmen
Maſſage kneten und ſtreichen zu laſſen, bis man end
lich in die befreienden, von Wohlwollen getragenen
Worte ausbricht: Nu, da haben Sies, aber ſagen Sies
keinem andern dieſe Glücksempfindungen hatte er
ſo oft an ſeinem Vater geſehen als dieſer noch das
Butter und Eiergeſchäft hatte, daß Sally ſich bei
Seligſohns ſofort einmengte, wenn vorgeſchlagen und
gehandelt wurde.

Dabei vergaß er in ſeinem Eifer doch wohl die
Rückſichten, die er ſeiner Uniform ſchuldig war. Und
ſo fand denn dieſer Sport bald ein jähes Ende. Eines
Tages trat die Frau Major in den Laden um für
ihren Jungen einen kräftigen Hoſenſtoff zu kaufen.
Der Kanonier Abraham ſtand gerade hinter dem Laden
tiſch und betheiligte ſich ſogleich an dem Handelsge-
ſchäft ſuchte mit einem betäubenden Wortſchwall die
gnädige Frau Majorin von der Unverwüſtlichkeit und
Großartigkeit des Hoſenſtoffs zu überzeugen und theilte
ihr mit einer gewiſſen Vertraulichkeit mit daß der
Stoff unter Brüdern das Doppelte werth ſei. Den
Eindruck, den Sally bei dieſer Gelegenheit auf die Frau
Majorin gemacht hatte, mußte wohl nicht ſehr günſtig
geweſen ſein, denn Tags darauf kam ein Bataillons-
befehl, worin die Kompagnien angewieſen wurden, die
Leute darauf aufmerkſam zu machen daß ſie ſich in
ihren freien Stunden an keinerlei Handelsgeſchäften zu
betheiligen hätten. (Fortſ. folgt.)



Halleſche Rrform iſt die einzige hiesige Zeitung, die der jüdiſchen Reklame

ihre Spalten nicht öffnet, darum gebt, deutſche Geſchäftsleute

und Handwerker, Eure Anzeigen der Halleſchen Reform, damit

dieſelbe größere Verbreitung finden kann.

deutſcher Mann auf die Halleſche Reform zu abonnieren.
Auch unterlaſſe kein

Specialgeschàäft für feine Wurst- und
Fleischwaaren

Wilhelm Nietsch jun.,
Geiststrasse 17 empfiehlt Fernsprecher 1152

eine grosse Auswahl von Aufschnitt für die feine Tafel
in verſchiedenen Preislagen,

auf Wunſch beſtens garnirt.
Versandt zu jeder seit nach allen Stadttheilen.

Reohtzeitige Bestellung, besonders Sonntags erwünseht,
Reichhaltiges Lager in:

Delikatesggen und Conseroen.
Cervelatwurst à Pfd. 1,20 Mark. Cervelatwurst a Pf. 1,60 Mark.
Cervelatwurst à Pfd. 140 Mark. Cervelatwurst à Pfd. 1,80 Mark.

I Nur eigene Fabrikate. I
Dauerhafte genagelte und genähte

Schuhwaagaren
ſind in Halle's bekannteſtem Schuhwaarengeſchäft trotz der hohen Preisſteige
rung zu alten billigſten Preiſen vom einfachſten bis zu den feinſten Ar

tikeln zu haben.

Ab. Woetterlinq, Schmeerſtr. 26.

Ein Grundſtück
paſſend zu einer Gärtnerei, mit 3 Morg.
Land in der Nähe von Köthen zu

verkaufen.
Schriftliche Angebote unter „Gärtnerei“
an die Exped. der „Köthenſ ſchen Ztg“.

Köthen in Anh.

Roßſchlächterei
Wegen vorgerückten Alters verkaufe

meine flotte Roßſchlächterei mit oder
ohne PachtOekonomie unter ſehr günſt.
Bedingungen. Nähere Auskunft ertheilt

M. Jacobi
Delitzſch, Eiſenbahnſtr. 17 a.

Junge ſtrebſame Wirthsleute
ſuchen zum 1. April oder ſpäter Gaſt
hof oder Reſtaurant zu pachten. Am
liebſten Bierpacht oder BrauereiAus-
ſchank. Gefl. Off. erb. unt. A. L. 50
poſtl. Halberſtadt.

Als Badearzt
wird ein tüchtiger Mediciner für ein
Bad in Thüringen geſucht. Anmeldg.
u. Chiffre G 176 an Rudolf
Moſſe, Magdeburg erbeten.

Turn-Uerein ReideburgUnſer Kränzchen findet Sonntag l 18.

in Winters Lokal in Burg ſtatt.

Empfehle zur Confirmation
Oberhemden, Ghemisettes, Serviteurs, Kragen, Manschetten, Cravatten, Hosenträger

Tricotagen etc.
Hemden, Nachtjacken u. Beinkleider in guten Stoffen u. vorzügl. Arbeit

Röcke in Pique, Stickerei, Lüstre, Moirée, Tuch etc.
Corsets in den neuesten facons zu billigsten Preisen.

ne Iändel u. e
Bernburgerstr.

28 b.

beehrt ſich den Eingang

ganz ergebenſt anzuzeigen.

F d u ar l an d e n r

jetzt alte kromenae le gegenüber dem Stadttheater,

e Ernſt Tyrret S 85

sämnmnklicher Frühahrs- u. vomnmer-Neubeiten in Herrenmode-9toten

Solicleste Ausführung Mässige Preise. 8e S S S e S S S S

mit Preisangabe unt. H.

BeaaeaaeeeeesMöblirtes Zimmer
p. 1. April zu miethen geſucht. Offert

100 an die
Exped. der Zeitung.

n D

Zum Umzug

Linoleum- laut be

Linoleum

Linoleum-

Linoleum-

AusLinoleum an Hgeen

Vorlagen

vor Waſchtiſche

Rester

HugoNehab
Nachf.,Specialgeſchäft für Eummiwaaren,

Wachstuch und Linoleum.
27. Gr. Ulrichſtr. 27.

19 Schmeerstrasse [9
Sie Mat

III
III

Schultornister,
Schultaschen,
Büchermappen,
Bücherträger

empfiehlt

H. Krasemann,19 Schmeerstrasse s
Fabrik von Reiſekoſſern und

Lederwaaren.
Eine nicht zu große

Wassermühle
wird zu kaufen geſucht. Offerten mit
n des Preiſes und der Arbeits
leiſtung unter D. B 101 poſtlagernd
S erbeten. Vermittler ausge
ſchloſſen.Möſeſunn mit elektr. Am

Buggenhageuſtraße

FE Besiehtigung gern gestattet.

empfiehlt als Specialität compl. aufgeſtellte gediegene
Bürgerliche Zimmer-Einrichtungen, als Salon Wohn

Große Auswahl fertiger Polstermöbel in hocheleganten
Einfache Wohnungs- Einrichtungen u. einzeine Möbel zu niedrigen Preiſen.

D. Besiehtigung gern gestattet.

Schlaſzimmer etc.
in allen Holzarten zu billigſten Preiſen.
Stoffen u. formen, guter Polsterung u. Rosshaarauflage.

C. 5 0 h a J b J O W e ten 2
Fernſprecher 1111.

's1zvaß jaochsuva d



Möbel-, Spiegel und PFolsterwaaren- Magazin

Vereinitgten Tischlermeister
fernsprecher 642. Kleine Steinſtraße 6. fernsprecher 642,

Größtes Lager ſelbſtgefertigter Möbel in allen Holz und Stylarken

i in anerkannt ſolideſter Ausführung.Eigene Polſter- und Dekorations-Werkſtatt. Ausſtellung kompletter Zimmer Einrichtungen.
Strenge reello Beclienune, Feste Preise.

Bei Einkäufen bitte die Geschäftsanzeigen
zu beachten

Adressen Tafel bei Einkäufen

Pelzwaaren, PFllzhüte u, Nützen.

h

Wäsche-Artikel, Cravatten, Unter- Posamenten, Strumpfwaaren, Möbel, Spiegel und Polsterwa aren

n Prleotagen. Wollwaaren Vereinigte Tischlermeister
A. Brackebusch, T F W er Kl. Steinstrasse 6. TGr. Ulrichstrasse 37 (Goldenes Sehiffehen). 7 mer ngegründet 1769. Reinicke t Andag

Gr. Ulriohstrasse 4 u- S. r. R Möbelmagazin.Hruno Schütkz, g S m r. Klausstrasse 40, Nahbe am Markt. h
Gr. Ulrichstr. 24. g A. a G Schaible,e re Grosse Steinstrasse 84. Gr. Märkerstrasse 26.FSpeeialität: Tricotagen, Strümpfe. Möbelfabrik mit Dampf betrieb und Lager.

euernoig a man Alexander Blau,erho Sp, Leipzigerstrasse 99. Tapeten und Linoleum.Inh. Otto Müller. Gr. Ulrichstr. 42. Tapisserio, Posamenten, Tricotagen u. Wollwaaren
S M d e x Geschütt besteht seit 1853.

Damenhüte und Putzartikel.

Petzsche Oelkers
Leipzigerstrasse 14.

Kurzr, Galanterle- u. Splelwaaren. 1Louise Götz urz-, Galanterle- u. Splelwaaren F. B. T
7

G. Frauendork,

Kleinschmieden 6, Bingang gr. Steinstrasse e C. c 714 hirmtaprik
W a rer Leipzigerstr. 98 und Gr. Ulrichstr. 57.

Leipzigerstrasse 90. eSchuhwaaren. Papierwaaren.Emil König, Robert Plötz, Paul Buschhbeck, T
Gr. Ulrichstrasse 35.

Schmeerstrasse 27. Leipzigerstrasse 17. Papierhandlung und Buchbinderei.

SpecialCorſettFabrik

Bernhard Häni
alle a. S., Schmeerstrasse

C Größte Auswahl in Damen und Kinder Corſetts
Confirmanden- Corsetts in allen Preislagen, Gesundheits-Corsetts, Reform- Corsetts von 3,50 Mark an

UmſtandsCorſetts, Geradehalter, Leibbinden,
ärztlich empfohlen, langjährig bewährte Syſteme

Brüsseler Corsetten Marke P. D. Grossarfige Deuheiten.
Anfertigung nach Maass für jeden Körperbau (innerhalb 6 Skunden).

Rygisa- (Rolzwolle-) Binden, à ötzd.-Packet 55 Pfg.
Allein- hartmann's Gesundheitsbinde à Dtzd.-Packet 65, 75 Pfg. von 5 dDutzd. an Preisermässigung

(Marwede's Moosbinden, à Packek 75 Pig.
Verkauf. Waschbare Binden, à Släck 50, 75 Pfg. 6Gärtel, 40, 50, 200, 300, 500 Pfg.

Kindhausers Beibbindencorsekt, G6urtcorsetts für ſtarke damen.

r

Rechts und Steuer
Sachen, ſowie

Teſtamente, Verträge,
jeder Artwerden ſachgemäßbearbeitet durch

C. Schröder,
Volksanwalt,

Unterberg Nr. 3. (am Stadttheater)
Sonntags bis 1 Ahr zu ſprechen.

Gangbares fFriseurgeschäft

iſt Umſtände halber ſofort zu ver
kaufen. Ladenmiethe mit Wohnung
650 A. Off. J. R. Exped. d. Zeitg.



Beilage er „Halleſchen Keform“.
Nr. II. Halle a. S., den 17. März 1900. 7. Jahrgang.

Tagesfragen.

Die zioniſtiſche Bewegung unter den Juden
iſt nach langer Pauſe wieder in Berlin aufgenommen
worden Es fand eine zahlreich beſuchte Volksver
ſammlung im Kaſino, Holzmarktſtraße, ſtatt, wo An
hänger und Gegner der zioniſtiſchen Jdee faſt in gleicher
Zahl vertreten waren. Den einleitenden Vortrag hielt
Rabbiner A. Goitein aus Kopenhagen über „National
judenthum und Zionismus vom religiöſen Standpunkte.“
Der Vortragende ſetzte auseinander, daß ein orthodoxer
Theil des Judenthums, der aus mancherlei religiöſen
Gründen der zioniſtiſchen Bewegung abhold iſt, keinen
Grund habe, ſich dem Zionismus zu verſchließen. Ob
wohl die Juden im eigentlichen Sinne des Wortes
heute keine Nation mehr bilden, da ihnen eigenes Land
2c. abgehen, ſo ſind ſie dennoch auch heute noch als
ein Volk zu betrachten, weil die gemeinſame Religion
und die Geſchichte ſie zu einem Volke mit ganz ſpecieller
nationaler Eigenart ſtempeln. Der Redner erblickt in
der nationalzioniſtiſchen Bewegung einen Segen für
das Judenthum, allerdings unter der Vorausſetzung,
daß die religiöſe Seite des Judenthums in ihrem
vollen Werthe anerkannt werde. Für ihn bedeutet dert
Zionismus und die nationale Jdee die Rettung des
Judenthums vor Verfall und Marasmus, die Erlöſung
aus leiblicher Not und geiſtigem Druck (Lebhafter Bei
fall.) Wir ſehen mit großer Sehnſucht der Aus
wanderung der Juden entgegen, die wir für das
einzige Mittel zur Löſung der Judenfrage halten.

Ein Glückwunſchtelegramm Kaiſer Wilhelms
Kaiſer Wilhelm hat nach einer bisher unwiderſprochen
gebliebenen Meldung des Berliner „Daily Telegraph“
Korreſpondenten aus Anlaß der Uebergabe Cronjes an
die Königin und den Prinzen von Wales Telegramme
geſandt, in denen er „in generöſen und freundlichen
Ausdrücken auf das wichtige Ereigniß von Lord Roberts
Sieg bei Paardeberg Bezug nimmt.“ Jn einer andern
Berliner Depeſche desſelben Korreſpondenten heißt es,
daß Glückwünſche zwiſchen Berlin und Windſor“
abgeſendet worden ſind. Was ſoll man dazu ſagen

Zur Flottenvorlage ſchreibt uns ein geſchätzter
Geſinnungsfreund.

Mit Vorlage des Geſetzes über die Flottenver
mehrung wird eine Frage an das deutſche Volk ge
ſtellt, deren Beantwortung über die Zukunft unſeres
Vaterlandes entſcheidet.

Deutſchland muß Weltmacht werden“, heißt die
Löſung, und „unſere Zukunft liegt auf dem Waſſer“.
Erſtaunt fragen wir uns: Waren wir denn nicht, ſind
wir noch nicht eine Weltmacht? Gewiß, aber diejenigen,
die jetzt das Wort im Munde führen, verſtehen etwas
anderes darunter, als es bisher bedeutete, tragen aber
Bedenken, es offen auszuſprechen, es bedeutet: Deutſch
land ſoll Jnduſtrieſtaat, Exportſtaat werden

Wie ſieht nun dieſer Zukunftsſtaat aus? Die
Wirkung des Ueberganges zum Jnduſtrieſtaat läßt
ſich ſchon jetzt erkennen. Während 1882 die in der
Landwirthſchaft Beſchäftigten noch etwa 43 Proz. der
Bevölkerung des Reichs ausmachten, waren es im
Jahre 1895 nur noch etwa 36 Prozent. Alſo: Ent
völkerung des flachen Landes, Preisgabe, Vernichtung
der Landwirthſchaft, Verwandlung der Aecker in Jagd
gründe der Reichen 2c. England, das am weiteſten
auf dem Wege zum Jnduſtrieſtaat vorgeſchrittene Reich,
beſchäftigt zur Zeit nur noch etwa 10 Prozent ſeiner
Bevölkerung in der Landwirthſchaft; das iſt in Zahlen
ausgedrückt, unſere Zukunft. Welches iſt nun die
politiſche und ſoziale Bedeutung einer ſolchen Ent
wickelung?

Die erſte Folge iſt eine doppelte Abhängigkeit vom
Auslande, einmal infolge der Nothwendigkeit, die
Hauptmenge des zur Ernährung erforderlichen Brot
getreides einzuführen; dann aber brauchen wir das
Ausland, um unſere Exportwaaren dorthin auszuführen.
Nun iſt eine nicht wegzuleugnende Thatſache, daß alle
Länder, in die wir bisher unſere Jnduſtrieerzeugniſſe
ausführten, die größten Anſtrengungen machen, und
zwar mit Erfolg, von uns unabhängig zu werden,
das heißt ihren Bedarf an Jnduſtriewaaren ſelbſt zu
erzeugen. Jede Maſchine, die wir in das Ausland
liefern, zeigt ihnen den Weg dazu! Das Abſatzgebiet
wird demnach immer kleiner, die Konkurrenz der Aus
fuhrſtaaten würde folglich an ſich ſchon immer ſchärfer.
Dazu kommt noch, daß die Zahl der Staaten, die als
Konkurrenten auf dem Weltmarkt auftreten, ſtets zu
nimmt wir erinnern an Japan und Nordamerika
Damit unſere Ausfuhrinduſtrie nun in der nächſten
Zukunft gegenüber den billiger produzierenden Staaten
(z. B. Japan) überhaupt konkurrenzfähig bleiben kann,
wird das erſte Mittel der Verſuch ſein, die Löhne zu
drücken Vermehrung des Elends der induſtriellen
Arbeiterſchaft. Auf dem Weltmarkt werden die wirth

ſchaftlichen Gegenſätze bis zur Unerträglichkeit, bis
zum Kampfe mit den Waffen um die bisherigen
Abſatzgebiete ſich verſchärfen.

Und für wen dieſer Kampf? Für den Kapitalis
mus, verkörpert in den Krupps, Stumms, in den
Hüttenwerken. und Großbanken, die ſich zwar augen
blicklich ſehr patriotiſch gebärden, deren eigentliche
Triebfeder aber das Streben nach möglichſt hohem
Augenblicksnutzen iſt, ohne Rückſicht auf die Zukunft.

Hiermit kommen wir zur zweiten Folge, einer Ent
wickelung zum reinen Jnduſtrieſtaat. Dieſe Entwickelung
bedarf und hat zur Folge eine Konzentrirung des
Kapitals, denn nur das Großkapital kann auf dem
Weltmarkt zunächſt konkurrenzfähig bleiben.
Damit hängt zuſammen die Aufreibung des Mittel
ſtandes, Vermehrung des induſtriellen Proletariats
und des Großſtadtelends. Dies zeigt ſich in dem
Schwinden der Volkskraft. Schon jetzt fordert die
Proletarierkrankheit, die Schwindſucht, entſetzliche Opfer,
die ſich mehren werden mit dem weiteren Uebergang
zum Jnduſtrieſtaat furchtbar ernſte Warnzeichen,
und niemand will ſehen! Schwinden der Volkskraft
bedeutet Verminderung der Wehrfähigkeit, ſchließlich
Wehrloſigkeit. Jmmer mehr ſchrumpft die Zahl der
geſunden ländlichen Bevölkerung zuſammen, gewinnt
das unzufriedene Proletariat an Zahl und Macht,
ganz ſo, wie Marx es vorausgeſagt. Das Ende Zu
ſammenbruch entweder durch einen äußeren Feind oder
den Umſturz.

Dafür ſollen wir 21/, Milliarden bewilligen!
(Anm. der Redaktion. Ganz ſo ſchwarz, wie

unſer Freund ſehen wir nicht. Die Flotte allein
ſchafft ſolche Zuſtände nicht, wohl aber eine verfehlte
Regierungspolitik und gegen eine ſolche müſſen wir
kämpfen

Jntereſſantes aus Frankreich. Man ſchreibt
uns Es ſteht jetzt feſt, daß die jüdiſchen Schneider
vorher alle Avancementsliſten aus dem Miniſterium
erhalten, damit ſie den glücklichen Offizieren das Maß
nehmen und ihren ariſchen Kollegen das Brot weg
nehmen können. Genau ſo wußte der Jude Weyl
vorher den Expeditionsplan- von Madagaskar und
publizierte ihn für hohes Honorar, Dreyfus kannte
alle Artilleriedetails vorher, um ſie verkaufen zu können.
Bei dem neuen jüdiſchen Spion Jude Philipp ſtellt
ſich aber jetzt heraus, daß er ein intimer Spießgeſelle
von Dreyfus war, für den er 1896 im „Figaro“
eine Geheimkorreſpondenz führte. Doch der biedere
Judenprotektor Jaurès, der franzöſiſche Singer, hat
jetzt eine großartige Ausrede gefunden indem er
zwiſchen dem guten und ſchlechten Juden unter
ſcheidet. Als nämlich ein Leutnant auf Madagaskar
brutal 20 Arbeiter niederſchießen ließ, die ihren Lohn
verlangten, ſchrie Jaurèés zum Himmel: was aber
ſtellte ſich heraus Daß der Leutnant Kahn heißt!
Da war er natürlich ein „ſchlechter“ Jude „untreu
allen edlen Trieben ſeiner Raſſe“ ein offenbarer
Antiſemit. Herrgott von Frankreichl Solche Ver
logenheit iſt doch die reine KarnevalsHanswurſtiade.

Laſſet die Kindlein zu mir kommen
und wehret ihnen nicht, denn ihrer iſt das Reich
Gottes! ſo lautet der Grundzug der chriſtlichen Er
ziehungsmethode. Dieſen Spruch ſoll jeder Lehrer be
herzigen, mithin auch der Profeſſor Dr. Neißer in
Breslau, der außer den übrigen wiſſenſchaftlichen
Proben auch 4 Kindern ſyphilitiſches Gift einimpfte.
Was waren es denn für Kinder? Waren es Juden
oder Chriſtenkinder? Profeſſor Dr. Neißer in Breslau
iſt ein in Charlottenbrunn geborener raſſeechter Jude
mit dem Typus des jüdiſchen Rabbiners, er iſt mit
der Tochter des Kommerzienrathes Julius Kauffmann
aus Tannhauſen i. Schl. verheiratet, ſeine Verwandt
ſchaft beſteht zum Theil aus Stadträthen und Millio
nären; das iſt wohl auch der Grund, weshalb derſelbe
keine Unterſuchungshaft zu erleiden braucht. Sonſt pflegt
man Leute, die derartige Sachen vollbringen, hinter
Schloß und Riegel zu ſetzen, der Jude Neißer macht
eine Ausnahme. Der Jude Arons verſuchte der
ſtudentiſchen Jugend die politiſche internationale Syphilis
einzuimpfen, er wurde wenigſtens in dieſer Beziehung
unſchädlich gemacht; der Jude Neißer benutzt Chriſten
kinder in derſelben Weiſe, wie man bisher Hunde,
Katzen und Ratten benutzt hat. Da der Jude den
Chriſten als Schwein anſieht, iſt ſolche Handlungsweiſe
gar nicht verwunderlich. Da es aber nicht in unſerer
Abſicht liegt, den jüdiſchen Profeſſor Dr. Neißer zu
beleidigen, können wir nur ſeine Thaten kritiſieren,
wir ſagen daher nicht, daß er ein verruchtes Scheuſal
in Menſchengeſtalt iſt, aber da die jüdiſchfreiſinnige
ſozialdemokratiſche Preſſe ſchweigt, müſſen wir reden
und jeden Familienvater warnen, ſeine Kinder jüdiſchen

Aerzten und Lehrern anzuvertrauen. Der Amerikaner
lyncht Subjekte, die an ſeinen Kindern Verbrechen be
gehen, der rutheniſche Bauer wirft den Juden die
Fenſter ein, der deutſche Michel aber ſchläft.

Jſt denn das deutſche Volk blind oder leidet es
an Gehirnerweichung, daß es fortwährend ſolche
Scheußlichkeiten duldet

Findet das deutſche Volk nicht einmal den Muth,
öffentlich und nachdrücklich zu proteſtiren gegen ſolche
Gemeinheiten?

Der Jude ſchächtet Chriſtenkinder, wie es in Polna
zur Evidenz erwieſen iſt, er wiegelt friedliche Staats
bürger auf, er entehrt eure Frauen und Töchter, er
verſeucht ſie und bringt ſie durch Einſpritzung von
gefährlichem Gift an den Rand des Grabes, er läßt
z. Zt. in Südafrika, einer Goldgrube halber, tauſende
von Menſchen hinmorden, durch Schacher und Wucher
beſtiehlt er die ganze Nation um ihr Vermögen, nur
eins weigert er ſich zu thun nämlich zu arbeiten!

Und welche Rolle ſpielt in dieſem Drama der Arier?
Er iſt das Laſtthier, das Blut, Vergnügungs und

Kanonenfutter des Judenthums. Das Volk der Denker
und Dichter ſinkt zum Zeloten, zum Spießgeſellen dieſer
internationalen Gaunerbande herab wahrlich ein
trauriger Ruhm. Die Majeſtät des Judenthums ſteht
über dem Geſetz! Difficile est non seribere satiram,
wahrlich es iſt ſchwer über ſolche Zuſtände keine Satire
zu ſchreiben.

Philo von der Blumenau.

Gerichtsſaal.
Der Jude in der Eiertonne. Aus der Unter

ſuchungshaft vorgeführt, hatte ſich jüngſt vor der
Strafkammer der mehrfach wegen Diebſtahls vorbeſtrafte
Kaufmann Baruch Schielai, aus Galizien ſtammend,
wegen verſuchten, ſchweren Diebſtahls im Rückfalle zu
verantworten.

Angekl.: „Waih geſchrieen, daß ich muß hier ſtehen,
vor die hohe Gericht, wo ich bün ganz unſchuldig,
wo ich hab blos wollen machen ein Schläfchen in die
Remiſe vom gnädigen Herrn Kaufmann Ruben Moſes,
was iſt auch einer von unſre Leit.“

Vorſ.: „Nuu beruhigen Sie ſich, Jhre Redens
arten kennen wir ſchon, Sie ſind immer unſchuldig
geweſen, wenn Jhnen auch die Diebſtähle direkt nach
gewieſen wurden. Sie ſind bei dem Kaufmann Moſes
in der Remiſe, wo ſie ſich, um zu ſtehlen, eingeſchlichen
haben, abgefaßt. Erzählen Sie uns einmal den Vor-
fall, aber bleiben Sie hübſch bei der Wahrheit, dann
iſt es zu Jhrem eigenen Beſten.“

Angekl.: O, gnädiger Herr Rath, wahrhaftig, ich
ſprech immer die Wahrheit. War ich ohne Stellung,
war ich ohne feſte Wohnung, hab' ich gedacht, daß
mir wird ſchlafen laſſen bis morgens früh in die
Remiſe der gnädige Herr Ruben Moſes, was iſt einer
von unſre Leit, wird er ſchon Mitleid haben mit
armen jüdiſchen Schnorrer. Aber bin ich geweſen ein
richtiger Schlemihl, weil ich gerathen an die falſche
Adreſſe.“

Vorſ.: „Sie haben ſich doch in die Remiſe ledig
lich in der Abſicht eingeſchlichen, um dort zu ſtehlen.
Ein großes Stück Schweizerkäſe hatten Sie ſich doch
ſchon angeeignet.“

Angekl.: „Waih geſchrieen, ich, Baruch Schielai,
ſoll ſtehlen. Hab ich nur gehabt großen Appetit und
weil ich nicht eſſen darf treifere Sachen, hab ich ge
nommen koſcheren Käſe, aber nur um zu ſtillen großen
Appetit.

Vorſ.: „Sie geben alfo nur zu, einen Mundraub
begangen zu haben. Weshalb flüchteten Sie dann
aber, als man merkte, daß in der Remiſe nicht alles
in Ordnung ſei?“

Angekl.: „Hab ich graußes Malheur gehabt, weil
ich hab angeſtoßen in die Halbdunkelheit gegen die
große Käſeglocke, iſt ſie gefallen an die Erd, hat ſie
gemacht klirr, klirr und war kaputt. Hat gehört das
Poltern der gnädige Herr Ruben Moſes und iſt ge
kommen mit Licht in die Remiſe. Hab ich grauße
Angſt gehabt, weil ich gemacht kaputt die Käſeglocke
und hab mir geſucht ſchnell ein Verſteck Bin ich, au
waih, geſprungen in eine Tonne, was da ſtand. O
Gott gerechter, was war das vor Pech! war die Tonne
noch beinah halb voll mit Eier und hab ſie zerdruckt
in tauſend Stücke. Au waih, au waih, iſt mir ge
laufen der gelbe Dotter über die Hände und Kleider
und iſt mir geſpritzt die Eierbrühe ins Geſicht und
hat ſich geſetzt feſt in meinen Bart, hab ich ausgeſehen
wie ein Omelett, als mir rausgeholt hat der gnädige
Herr Ruben Moſes. Jſt der Herr geworden leichen
blaß vor Schreck und dann kirſchroth vor Wüthigkeit
und hat laut geſtöhnt: Meine Eier! meine Eier! ſo
ein Spitzbub! Dann hat er genommen eine Holzlatte



und hat mir geprügelt, 2 geſchrieen, bis ich bin
gefallen auf ein Mehlſack, ſo daß ich nu erſt recht
hab ausgeſehen wie ein Eierkuchen.

Die Ausreden fanden natürlich bei den vielen Vor
e des Angeklagten keinen Glauben, er wurde zuJahren Zuchthaus nebſt den Nebenſtrafen verurtheilt.

Vermiſchtes.
Es preſſirt nicht. Der kürzlich verſtorbene Ge

heimrath Ludwig Wie ſe, der langjährige Leiter des
preußiſchen höheren Schulweſens, pflegte wie ein
Leſer der „Tgl. Roſch.“ mittheilt in Freundeskreiſen
eine kleine Geſchichte von ſeiner ebenfalls hochbetagt
geſtorbenen Mutter zu erzählen. Als die alte ehr-
würdige Frau ihr 80. Lebensjahr überſchritten hatte,

gnügen: Lieber Herrgott, ich bin immer bereit, wenn
Du mich abrufen willſt aber von meiner Seite
preſſirt es nicht.“

Eine luſtige Schulſitte herrſcht in Münſter in
Weſtfalen. Dort iſt es uralter Brauch der Abiturienten
des Gymnaſiums, nach der Entlaſſung von der Anſtalt
einen feierlichen Umzug zu Wagen n die Stadt
zu veranſtalten. Jn den letzten Jahren hatte die
Schulbehörde wegen der für die Veranſtaltung
von den jungen Leuten aufzubringenden nicht
unbedeutenden Koſten gegen den Umzug remon-
ſtrirt, allerdings vergeblich. Jn dieſem Jahre hat man die
Einwendungen fallen laſſen und vor einigen Tagen ging
die e mit dem herkömmlichen Pomp vor ſich.
Dem Zuge vorauf ritt das Muſikecorps des Küraſſier
regiments in Frack, Cylinder und weißen Hoſen. Es
folgte im Vierſpänner das Präſidium und in weiteren

an dem Feſte durch Beflaggung der Häuſer Ausdruck
gegeben.

Swinemünde. Gegen Mitte des nächſten Monats
ſollen japaniſche Offiziere hier eintreffen, welche den in
Stettin ſeiner Vollendung entgegengehenden Panzer
kreuzer „Yakumo“ abholen werden. Die Zahl der
Offiziere dürfte ſich auf ungefähr 15 belaufen, außerdem

kommt mit ihnen noch eine ca. 200 Perſonen zählende
Mannſchaft.

Ja Wir laſſen in unſerer Druckerei in tadel-
loſer Ausführung alle Druckſachen anfertigen wie ſie
im privaten Verkehr oder im geſchäftlichen Leben ge
braucht werden und bringen durchaus mäßige Preiſein Rechnung Bei eintretendem Bedarf bitten wir, ſich

freundlichſt unſerer zu erinnern.
ſagte ſie einmal:

mich jetzt kurz faſſen und mich mit den Worten be

„Jch kann jetzt, wenn ich Abends im
Bett liege, nicht ehr mein altgewohntes langes Gebet

ſprechen, denn ich druſele immer darüber ein. Jch muß
ausgeſtattet.

20 Zweiſpännern die übrigen Abiturienten.
waren mit einer verſchwenderiſchen Fülle von Blumen

Die Bürger hatten ihrer Antheilnahme

Die Wagen Redaction der Halleſchen Reform.
Anterberg (am Stadttheater).

Täglich Eingang von Neuheiten
in

Prühjahrs-Jackets,
schwarz und farbig,

halblang, loſe und anliegende aparte chice Façons.

Einfache Ausführung von 2.50, 3,50, 4.50, 5, 6 bis 12 Mk.

Bessere v 9
Grosse Facon-Auswanl.

13, 14, 15, 16.50,

Bediegene Verarbeitung

Auswahlſendungen umgehend u. poſtfrei.

Ppeodor Rählewann

18, 19, 20 bis 55 Mark.

Halle a. S., Leipzigerstrasse 97.

Offene Stellen aller Berufszweige,
Chausseeaufseher 1000 Gehalt.Kaufleute

Buchhalter im Rechnungsw. und
Bilanz befähigt z. 1. Juli. Off. n.
Anspr. Urania, Act.-Ges. f. Kranken-,
Unfall- u. Lebensvers.-Ges., Dresden,
Sachsenplan 4.

Contorist f. Buchhaltung u. Corre-
spond. 2. 1. Juli. Off. m. Anspr. u.
Bild. Gebr. Tesmer, Seifenfabrik.,
Wittenberge.

Buchhaſter in mittl. Getreide- u.
Futterm. Gesch. R. Sensenhauer,
Pretzsch a. D.

Buchalter u. Corresp. auch Tuch-
u. Manufact.-Branche 2. 1/4. (Ohrist)
F. A. Seiler, Dessau.

Reisencden f. m. Seifenfabrik. Off.

J. Mann, branchek., flott. Corrsp.
spät. 2. I. Juli. Off. sub „Getreide“
postl. Nordhausen.

Buchhalter im Fabrik-Calculations-
weseh erfahren. Off. I. R. 535,
Haasenstein Vogler, Dresden.

Landwirthe.
Förster, Jäger und Gärtner

l. Verwaiter Geb. 600 A. 2. I.
Oberamtmann E. Rühmekorf, Ritter-
gut Krassow b. Wismar.

ſ. Verwalter auf Klostergut Marien-
rode bei Hildesheim (Buchführg.)
Geh. 600

I. Verwalter (1600 Morg.) 2. 1/4.
Rudolf Hoerning 2. Zt. Aschersleben,

Inspector (4000 Morg.) Anf. Geh,
4000 A. ete. Meldg. an Amtsrath
Tappen in Patteusen (Leine) Act.
Zuckerfabrik Neuwerk b. Hannover.

Werkführer und Genhiſfſen.
Statistiker akadem. geb. Zur

Leitung des neu zu errichtenden
Statistischen Amtes. Anf. Gehalt
5000 A. Meldg. b. I. April. Der
Oberbürgermeister FPunck in Elber-
feld.

(Radfahrer) Meldung. b. 25. März.
Der Kreisausschuss, Culm.

Büreaugehitfe p. 14. (Kranken- u.
Invalidenges. vertr.) Geh. 1000 A.
Meldungen b. 20/3. Der Magistrat,
Sondershauseu.
Kutscher in meine Wirthschaft
Belleben. Rudolf Hoerning. 2. Zeit
Aschersleben, Herrenbreite 6.

Kutscher, Domänenpächter Helms,
Ebstort (Hannover.)

Gärtner f. Villengrundst. Schnock,
Oberamtm., Ballenstadt.

Diener, mögl. Cavall. Rich. Brückner,
Fabrikbesitzer, Oalbe a. S.

Director f. Korrectionsanstalt 800
männliche Korrigenden p. I, Mai.
3000 Geh. etc. steigt b. 4200 A.
Meldg. b. I. April. Landaesdirectorium
Hannover.

Heizer f. Wollf'sche Locom. gel.
Schlosser o. Schmied, sof. Alfred
Leine, Plagwitz

Hausmannsposten p. 1. Mai oder
I. Juni in gr. Grundstück. Fraum. Anspr. G. Somwer, Halberstadt. Herrenbreite 6 Amts- Sorgoant 900 1200 hat Aufwartung b. Wirth zu übern.

Verkäufer Ernst Sebollmeyer, Vor Waſter Domäne Strohwalde u. Kleidergeld. Der Amtsvorsteher. Offert. unt. L. C. 1155 Rud. Mosse,
Hof. Magdeburg. Confect. u. Modew. (400 Richtersdorf b. Gleiwitz. Leipzig.

Commis für Oigarrengeschäft sub.
A. G. 42 postlag. Dessau.

Hofverwaſter Geb. 500 I. Poetsch,
Oberamtmann, Klinken, Anhbalt.

Diener, led. Rittergut Bornstedt-
Neuglück b. BRisleben.

LageristinFr. DavidsSöhne, Halle a,/S.,
Schokoladentfabrik.

Käufer überzeugt werden!

Besàätze,
e Schwarzseidne Frangen Schwarze Perlbesätze.

2iehlitzen Ziehbändchen Hohllitzen Soutaches,
Damen-Gürtel Gürtelschlösser Gürtelbänder,

Besatzschnalien Besatzknöpfe-
Täglich Eingang von Neuheiten!NB. Als Bl des Verbandes deutſcher Kurzwaaren und Poſamenten

Geſchäfte, E. G. m. b. H., beziehe ſämmtliche Befätze direkt von den
größten Fabrikanten und bin ich dadurch in der angenehmen Lage, zu wirklich
billigen Preiſen verkaufen zu können. Durch den kleinſten Verſuch wird ſever Halle,

Schnee Nach
A. Ehermann.

Gr. Steinstrasse 84.
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